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ii. Oktober 1939.

Ein Meer von Ereigniffen — wer will verfuchen, deren Fülle in einer
kurzen Ueberficht zufammenzufaffen? Eine Tatfache hebt fich doch,
fcheint mir, aus allen anderen heraus. Was in der letzten Darfteilung
als eine Möglichkeit genannt wurde, ill fchon Wirklichkeit geworden:
die Geftalt des Krieges hat fich fchon verändert — und damit
die ganze Weltlage überhaupt. Und zwar durch

Das Element Rußland.

Es zeigt fich, wie richtig es war, wenn es fchon in der letzten
Darftellung, vielleicht zur Verwunderung mancher Lefer, fo ftark in den
Vordergrund geftellt wurde. Nun ill von ihm aus in der Tat fchon eine
völlige Revolution gefchehen.

Zunächft durch eine neue Ueberrafchung. Auch auf folche hat die
letzte Darfteilung vorbereitet. Auf die Ueberrafchung des ruffifchen
Paktes mit Hitler ill, als nicht viel kleinere, Rußlands Einmarfch in
Polen gefolgt, durch den die letzte Möglichkeit eines weiteren polnifchen

Widerftandes jäh vernichtet wurde und dem dann das Schaufpiel

der offenbar vorher fchon abgemachten neuen Teilung Polens,
der fünften, wie man fagt, folgte.

Ueber den fittlichen Charakter diefer neuen ruffifchen Aktion
brauchen wir nicht viel Worte zu verlieren. Er wird wohl am beften
gekennzeichnet, wenn wir feftftellen, daß fie von zynifcher Gemeinheit
ill. Wie es tut, wenn ein von höchfter Not Bedrängter und dadurch
wehrlos Gewordener nun auch noch von andern, fchon an fich viel
Stärkeren, angefallen wird, das weiß wohl am beften, wer es das
eine und andere Mal an fich felbft erlebt hat. Zynifch war die
Rechtfertigung des Vorgehens durch die Behauptung, es gebe ja doch keine
rechtmäßige polnilche Regierung mehr und man muffe darum für
„Ruhe und Ordnung" forgen. Das ill wie aus einer Hitler-Rede abge-
fchrieben. Und auch die vorgegebene „Befreiung" der zu Polen
gehörenden Ukrainer und Weißruffen riecht nach der gleichen Küche.
Nicht weniger auch das Gerede vom „Heldentum" der fowjetruffifchen
Truppen gegen einen wehrlofen Gegner. Auch diefe Verbindung von
Lüge, Zynismus und Gemeinheit zu einer neuen Gewalttat im Koloffalftil

wird fich an Stalin und Rußland rächen.
Daran wird nichts dadurch geändert — es können in der

Gefchichte fich fcheinbar widerfprechende Linien nebeneinander laufen —
daß die ruffifche Aktion auch in diefer zweiten Form zunächft Folgen
gehabt hat und haben wird, die wir nicht für fchlimm halten können.
Sie laffen fich in das eine Wort zufammenfaffen, daß fie eine unge-
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heure, ganz kataflrophale Niederlage Hitler-Deutfch-
l and s bedeuten. Der ganze Oft- und Südoft-Traum — der Bagdad-
Traum inbegriffen — das Herzftück der Hitler-Politik, ill vor diefem
Stoß zufammengeftürzt wie ein Kartenhaus. Nicht Deutfchland
beherrfcht nun den Often und Südoften, fondern Rußland; nicht rückt
Deutfchland nach Often vor, fondern Rußland nach Weften. Nicht
hat, um in der einftigen Sprache vieler zu reden, Hitler den Drachen
des Bolfchewismus beilegt, fondern Hitler hat dem Drachen des
Bolfchewismus den Weg nach Europa — und weiter! — geöffnet.1) Es ift,
wie die Ruffen felbft fich ausdrücken, „eine neue Straße für den
Bolfchewismus gebaut worden".

Zunächft ift Deutfchland ein gutes Drittel der polnifchen Beute

weggenommen worden, und zwar gerade diejenigen Teile Polens,
welche die heißbegehrten Oelfelder enthalten. Sodann aber, was noch
wichtiger ift, legt fich Rußland quer vor Rumänien und Ungarn und
fperrt damit Deutfchland den Weg nach dem Balkan, dem Schwarzen
und dem Aegäifchen Meer und noch weiter hinaus nach Indien und
Aegypten. Es enthebt damit auch, nebenbei gefagt, England und
Frankreich der Sorge um Rumänien, auch wenn diefes ihm „freiwillig"
Beßarabien abtreten follte. Aber noch mehr: es dringt im Norden nach
der Oftfee vor, unterwirft fich in der Form eines „Protektorats", auch
hierin gelehriger Schüler Hitlers (welche Nemefis auch darin!) die
durch den Weltkrieg verlorengegangenen baltifchen Randftaaten, deren
Außenminifter es genau fo nach Moskau zitiert, wie Hitler andere
nach Berchtesgaden, gewinnt Häfen und beteiligte. Punkte (Dagoe,
Oefel, Baltifchport, Libau, Windau) an der Oftfee, legt Garnifonen
hinein, fchützt fich damit gegen fpätere Pläne Deutfchlands und
beraubt diefes der Vorherrfchaft über die Oftfee. All das bedeutet, wie
gefagt, Hitlers völliges Fiasko.2) Es zwingt Deutfchland, in Form von
Umfiedelungen alle Deutfchen aus den baltifchen Staaten zurückzuziehen

und damit uralte, hochgefchätzte und opferreiche deutfehe Pofi-
tionen preiszugeben. Aber es bedeutet mehr als das: es bedeutet eine
ungeheure Stärkung der M ach t Rußlands überhaupt,

x) Die „Bolfchewifierung" hat im neuen RuSfiSch-Polen fofort begonnen. Sowjets

wurden gebildet, die Bauern aufgefordert, den Großgrundbesitz aufzuteiien
und So fort. Einer der größten und reichsten polnitchen Feudalherren, Fürft Rad-
ziwill, wurde befonders getroffen. Diefer Mann war, wenn ich nicht ganz irre,
eine Hauptftütze der hitlerfreundlichen Richtung in Polen. Hier hätte alfo auch
die Nemefis gewaltet.

2) Diefes Fiasko unterftreicht der diesmal gegen Hitler gerichtete Zynismus,
wenn er ausgerechnet in jenem Breft-Litowfk, wo einft deutfehe Gewalttat,
fymbolifiert durch den Fauftfchlag auf den Tifch des Generals Hoffmann, Rußland
einen „Schmachfrieden" aufdrängte, gegen den der von Verfailles ein Freund-
fchaftsakt war: es werden den Deutfchen, die weichen muffen, ausgerechnet die
Regimenter „Thälmann" und „Liebknecht" vorgeführt. Die Gefchichte liebt auch
etwa blutige Spaße, nach dem Rezept: „Auf einen groben Klotz gehört ein
grober Keil."
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es bedeutet eine Befchattung Europas durch Rußland und bedeutet noch
mehr. Auch ill der Marfch der Ruffenwalze wohl noch nicht zu Ende.
Das ill die fundamentale Tatfache der Weltlage, vor der wir nun
flehen. Wir können Sie uns nicht eindringlich genug klarmachen.

Bevor wir nach der letzten Bedeutung diefer Mittelpunkts-Tatfache
fragen, wollen wir noch das Problem des ruffifch-deutfehen Zufam-
menwirkens ins Auge faffen.

An die Spitze ftellen möchte ich meine Ueberzeugung, daß von
einer „Freundfchaft" zwifchen diefen beiden Mächten und ihren
vorläufigen Hauptrepräfentanten trotz dem „Freundfchafispakt" keine
Rede fein kann. Diefe Auffaffung hat fich gegenüber anderen, fehr
zuverfichtlich auftretenden, am Verhältnis von Muffolini und Hitler
bewährt und idi bin ficher, daß fie fich auch an dem von Stalin und
Hitler bewähren wird. Gewiffe Dinge widerftreben einander nun
einmal. Man kann fie leicht mit Verftandesformeln zufammenbringen,
aber fie ftreben deswegen doch auseinander und gegeneinander. Und es

ift ein recht grober Irrtum, zu meinen, Verwandtes fuche liebend
einander. Die alltägliche Erfahrung lehrt doch das genaue Gegenteil:
Verwandtes, wenn es doch verfchieden ift, haßt fich erft recht.

Wie wird fich denn, fo beurteilt, das Verhältnis weiter geftalten?
Allgemein kann die Frage wohl fo beantwortet werden: Stalin, als
der in diefem Verhältnis Aktive, wird die deutfehe „Freundfchaft" fo
lange und fo ftark ausnutzen, als es ihm paßt. Er wird fo lange zu
diefem Zwecke Hitler allerlei nicht allzu kollfpielige Zugeftändniffe
machen und Helferdienfte erweifen. Wenigftens zum Scheine. Er wird
ihm Rohftoffe und Lebensmittel liefern oder wenigftens in Ausficht
ftellen. Ob er fie in größerem Maßftab liefern kann oder auch nur
will, ift eine Frage, die von den meiften Beurteilern verneint wird. Ein
Gefichtspunkt leitet ihn dabei wohl: Er wünfcht keinen Sieg Hitlers,
wohl wiffend, was ein folcher bedeutete, aber er wünfcht auch nicht
einen Sieg der anderen, zum mindeften nicht einen zu großen und zu
rafchen, fondern wünfcht eine gegenfeitige Zerfleifchung und Schwächung

beider, welche Rußland Sicherheit und noch mehr: Vorherrfchaft

fchatte, ja vielleicht allüberall die Weltrevolution herbeiführe.
Damit ift wohl die Frage nach der Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit

eines militärifchen Beiftandes, Deutfchland durch Rußland

im Kampfe gegen den Weften geleiftet, beantwortet. Ein folches
Vorgehen ift fchon an fich äußerft unwahrfcheinlich. Man Stelle fich die
deutfchen Generäle als von ruffifchen befehligt vor! Das wäre aber bei
dem gegenwärtigen und erft recht dem künftigen Machtverhältnis die
wirkliche Lage. Das Ziel könnte dabei für Stalin nur die vollftändige
Eroberung Deutichlands in Form der Bolfchewifierung fein. Dem würde
fich doch wohl auch Hitler widerfetzen, trotz allem bolfehewiftifchen
Getue, das nun feine Leute entfalten. Auch Stalin läßt fich wohl
fchwerlich auf folche Abenteuer ein. Unmöglich ill freilich in diefen
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apokalyptifchen Zeiten auch der Zug Gogs und Magogs gegen den
Weften nicht.

Rationell betrachtet, würde er aber mit größerer Wahrfcheinlichkeit
eine andere Form annehmen: die eines Kampfes gegen den

„Weften" in Geftalt des en gli f ch en Weltreiches. Diefes zu
ftürzen könnte wohl ebenfogut Stalins wie Hitlers Wille und Leidenfchaft

fein. Da würde dann vielleicht auch Muffolini mitmachen. Und
Japan! Der Plan erfcheint freilich immer noch phantaftifch, aber wir
tun wohl gut, auch diefe Perfpektive ins Auge zu faffen. Die Löfung
wäre in beiden Fällen jener Kampf der „proletarifchen", „dynami-
fchen", „revolutionären" Mächte gegen die „bürgerlichen", „kapitaliftifchen",

„ftatifchen", von dem man jetzt in Berlin, Moskau, Rom
und Tokio fo viel redet.

Auf alle Fälle nähern wir uns mit folchen Ausblicken dem, was
ich für den Kern des ganzen, durch den Faktor Rußland erzeugten
Problems halte: durch den Faktor Rußland wird in den Krieg das
Element des Bürgerkrieges hineingetragen, an den fich der

Raffenkrieg anfchlöße. Denn der Kampf gegen das englifche
(und franzöfifche) Weltreich würde mit feinen Lofungen Afrika und
Afien in revolutionäre Bewegung bringen.

Aber er trägt überhaupt das Element der Revolution, und zwar
der fozialen, neu in die Welt hinein. Damit wird er freilich bloß zum
Vorfpann einer Entwicklung, die im Gefolge des Krieges als folchen
mit einer gewiffen Notwendigkeit eintreten wird. Ich habe fchon
angedeutet, daß in Deutfchland fich der Nazismus ein bolfchewiftifches
Narrenkleid antut, was ihm gar nicht fchwer fällt. Aber ohne Zweifel
wird dort eine nie ganz erlofchene revolutionäre Stimmung verftärkt,
die fich ftets irgendwie an Rußland anfchloß. Man mag an den Kreis
von Ernft Jünger und ähnliche denken. Ein fogenannter National-
bolfchewismus ill in Deutfchland in allerlei Formen dagewefen und nie
ganz verfchwunden. Schon ändert auch in Frankreich und England, ja
fogar in der Schweiz, das Element Rußland die Beurteilung des Krieges.

In Frankreich meint man, die Kommuniften verfolgen zu muffen.
Man verbietet die Partei, verhaftet ihre Führer, löft die kommuniftifchen

Gemeinderäte auf. (Alles meines Erachtens eine verhängnisvolle
Torheit. Der Kommunismus bekommt dadurch bloß einen Märtyrernimbus,

wie er ihn gerade jetzt fo fehr brauchen kann. Auch wird
Rußland unnötig gereizt.) Auch in England raten auf Grund der
neuen Sachlage gewiffe radikale Kreife zum Abbruch des Krieges. Diefer

wird — unter folchen Gefichtspunkten betrachtet — aus einem
Krieg der Demokratie gegen die Diktatur einer des kapitaliftifchen
Bürgertums gegen die fozialiftifch-proletarifche Welt.

Und hier verwandelt fich, auf der gleichen Linie, nochmals die
Geftalt des Krieges: der We It r e v olution träte die We Itreak-
tion entgegen. Es zeichnet fich aufs neue die Perfpektive eines Kreuz-
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zuges gegen Rußland, diefes in weiterem Sinne verftanden, ab. Was
vorher Phantaftik war, gewinnt die Züge einer Möglichkeit. Diefem
Kreuzzug Englands, Frankreichs, vielleicht gar Amerikas und wer
weiß wie vieler andern, fchlöffen fich vielleicht endgültig auch Italien
und Japan an, jedenfalls das Papfttum und ein Teil der proteftantifchen

Chriftenheit. Er würde fchwerlich in idealer Höhe geführt,
bedeutete vielmehr erft recht die brutalfte Herrfchaft aller Formen der
Reaktion, eine letzte Erflickung aller Demokratie, alles Pazifismus,
aller Freiheitsregung auf allen Gebieten des Lebens. Auf welcher Seite
hätten dann in diefem Zufammenprall wir uns zu ftellen? Eine fchwere
Frage — aber des Nachdenkens wert und bedürftig.

Es find, wie gefagt, apokalyptifche Perfpektiven — phantaftifch,
wie alles Apokalyptifche. Aber deswegen nicht unmöglich und jedenfalls

im Auge zu behalten. Sicher aber fcheint mir eines: diefes
Element der Revolution, das Rußland repräfentiert und fymbolifiert, ill
das Moment der Lage, das nun im Vordergrund fteht und, glaube ich,
immer mehr liehen wird.

Nicht mehr Hitler! Der ill erledigt, wenn auch noch nicht
liquidiert. Auch nicht der Fafchismus. Der löft fich in jene andere
Bewegung auf, fei's nach „rechts", fei's nach „links".

Diefe ganze Perfpektive, die durch das Element Rußland, die
Ueberrafchung Rußland, eröffnet wird, diefe Tatfache der kommenden

Revolution, ill gewaltig. Und fie ifl furchtbar. Auch für uns. Sie
kann die Hölle bedeuten. Sicher! Aber fie kann auch Gott dienen. Sie

foil es. Sicher ill fie nicht ganz ohne Gott. Sie bedeutet wieder Gericht
— Gericht über eine Welt, die Gericht verdient hat; vor allem über
eine Welt des Mammons. Aber fie bedeutet auch Verheißung. Gott ill
groß genug, um auch folche Stürme zu beherrfchen. Auch über ihnen
naht Chriftus. Er, der neu zu uns Kommende, und feine Kraft, ill die
Erfüllung deffen, was an Recht und Wahrheit in diefem Dämonen-
fturm, diefer Art von Weltrevolution, waltet, und in diefer Erfüllung,
nur in ihr, bricht fie zufammen. „Das Reich Gottes ill genaht, darum
kehret um und glaubet der Botfchaft."

Polen.

Steigen wir von diefer apokalyptifchen Höhe herunter, fo fällt
unfer Blick zuerft auf Polen, das befiegte, unglückliche, gemarterte.

Auf den Angriff der wilden Verleumdung, den wir von der
Erwürgung Oefterreichs und der Tfchechoflowakei her kennen und deren
Waffe die vor keiner völligen Umkehrung der Wahrheit zurück-
fchreckende Lüge ill (die angebliche Mißhandlung und Ermordung der
Deutfchen in Polen; die Abficht Polens, Deutfchland anzugreifen, mordend

und brennend in Deutfchland einzubrechen; die Gefahr, die
diefem überhaupt von Polen drohe und to fort), ift der mit den Waffen
gefolgt und hat als „Blitzkrieg" unerhört rafch ein Land von 3 5 Millio-
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nen Einwohnern und eine Armee von faft einer Million Soldaten
niedergeworfen. Diefer Krieg ift fo geführt worden, wie ihn die fpanifche
Vorprobe gelehrt und gezeigt hatte. Guernica hat fich verhundertfacht.
Wieder haben, durch keine anderslautenden Verfprechungen Hitlers
gehindert, die Bomben der Flieger vor allem Frauen und Kinder auf-
gefucht und zu vielen Taufenden vernichtet, ihre Mafchinengewehre
Bauern auf dem Felde und fliehende ftädtilche Bevölkerungen
niedergemäht. Wieder find Stätten voll hoher gefchichtlicher Bedeutung,
Warfchau voran, in Trümmer gefunken. Wieder wird das an fich
fchon arme Land ausgeraubt. Und die Geftapo- und SS-Leute rücken
ein — zu ihrem Werke. „Grauen ringsum!" Wieder fchreit unermeßlicher

und unerhörter Jammer zum Himmel. Die tchweren Fehler der
„Führung", die keine war, find durch Beifpiele großartigen Heldenmutes

aufgewogen worden. Warfchau ftellt fich neben Madrid, Gdingen,

Heia und andere Stätten neben Sagunt und St. Jakob.
Und nun muß freilich auch etwas gefagt werden, was zu fagen

fchwer ift. Wir haben es ja fchon erklärt: Nichts ill unedler, nichts ill
fchändlicher, als über den Gefchlagenen herzufallen und, fügen wir
nun hinzu, fei's auch nur mit Anklagen. Nicht im Sinne einer
Anklage — die anderswohin zu richten ill! — fondern im Sinne einer
Warnung und Belehrung fei darum das Folgende gefagt.

Und da muß ja wohl gerade mit Einem begonnen werden. Gerade
die Schändlichkeit, von der foeben wieder die Rede war, hat Polen vor
kurzem felber begangen. Es hat nicht nur Litauen vergewaltigt, ähnlich
wie Hitler nun es felbft, fondern hat fich auf die am Boden liegende
Tfchechotlowakei geftürzt und fie beraubt und verftümmelt. Ja, wenn
das, was man vernommen hat, richtig ift, dann hat die Drohung mit
dem Einmarfch nicht nur der Deutfchen, fondern auch der Polen (wie
der Ungarn) im letzten Herbft die Kapitulation der tfchechoflowakifchen

Regierung befiegelt. So hat Polen lelblt dem Feinde den Weg
bereitet, ganz wie diefer es plante. Und empfängt nun rafch feine
Strafe. Wir haben nach München gefchrieben:

„Die Polen, die felbft gewaltige Minoritäten verfchluckt und wahrhaftig nicht
fo behandelt haben, wie die Tfchechoflowakei die ihrigen, fie, die wiffen follten,
was eine Teilung bedeute — fie kommen und fallen über einen am Boden
Liegenden her: eine abgründige Niederträchtigkeit, für die fie werden bezahlen
muffen." (Oktoberheft 1938, S. 453.)

Sie haben bezahlt!
Daran reiht fich ein Zweites. Wenn die Ruffen behaupten, fie feien

als Befreier begrüßt worden, fo ill das wohl nicht ganz unwahr. Und
deckt eine andere fchwere Schuld Polens auf. Es hat einmal, wie fchon
in jenem Zitat bemerkt ift, feine Minoritäten fehr fchlecht behandelt,
fich brüsk weigernd, darin fich an den Geift des Völkerbundspaktes
zu halten, den es doch mit unterfchrieben hatte.
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Polen hat ferner, kaum felbft befreit, für das eigene Volk ein
Regiment des Defpotismus aufgerichtet und beliehen laffen, das in manchen

Punkten dem Hitler- und Stalin-Regime nichts nachgab und vor
diefem letzteren die Judenverfolgungen „voraus" hatte. Nicht
genug: Polen hat in fozialer Beziehung Zuftande beliehen laffen, die
wieder eine Knechtung feiner Maffen zur Folge hatten.

Diefer dreifache Umftand hat gewiß auch zu Polens kataflrophaler
Niederlage beigetragen.

Aber es hat auch am Beifpiel Polens das Diktatur-Regime gezeigt,
wie wenig es fähig ift, wirklich zu „führen". Es „führt" überall,
gewiß, aber zum Abgrund. Man tut überall, auch in den fogenannten
Demokratien, den kleinen wie den großen, gut, gerade jetzt daran
zu denken.

Weiter: Wenige Völker haben das, was fie allein retten konnte, fo
bewußt und hochmütig zerftört, wie die herrfchende polnifche Clique.
Wie haben ihre Vertreter in Genf und anderswo den Völkerbund
verhöhnt und die kollektive Sicherheit fabotiert. Nun haben fie den Lohn
dafür. Andere werden ihn auch bekommen, haben ihn zum Teil fchon
bekommen.

Noch weiter: Polen hat unwürdige, intellektuell und moralifch
wenig vertrauenswerte Männer an entfcheidend wichtigen Poften
gelaffen. Auch das rächt fich!

Und endlich: Es hat gemeint, fich mit Schlauheit und Neutralität
retten zu können, anftatt zur Wahrheit und zum Rechten zu liehen.
Man fieht das Ergebnis und könnte daraus lernen.

Das alles mußte gefagt werden, fo leid es einem tut. Es mußte
auch auf die Gefahr hin gefagt werden, mißbraucht zu werden.

Aber — ein ftarkes Aber — das alles nimmt von der S ch uld
Hitlers (und Stalins) nicht ein Milligramm weg. Sie bleibt in ihrer
ganzen Furchtbarkeit beliehen. Und wahrhaftig: weder Hitler noch
Stalin haben ein Recht, Polen zu richten.

Sodann: das polnifche Volk hat in feiner übergroßen Mehrheit
völlig anders gedacht als feine Regenten, hat aber, als erft vor kurzem
aus langer Sklaverei befreites, nicht die Fähigkeit befeffen, diefe Herrfchaft

rechtzeitig abzufchütteln.
Drittens: die Polen find ein großes und edles Volk, von hoher

Begabung und ruhmvollfter Vergangenheit, das auch mehrfach durch
Kampf und Opfer das Abendland gerettet hat. Seine Fehler und Sünden

aber hat das Volk durch furchtbare Leiden gefühnt.
Polen verdient Auferftehung und wird fle erleben. Wie die

Tfchechoflowakei und Oefterreich. Bald. Vielleicht nicht gerade in der
Geftalt, die es zuletzt gehabt hat. Es wird, wie Oefterreich und die
Tfchechoflowakei, in einem neugeftalteten Europa auferftehen —
gereinigt und verklärt.
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Die Völkerbrandung.

Der ruffifch-deutfche Pakt und vor allem das Element Rußland
felbft in feiner neuen Kraft bewirken eine wahre Brandung des
Völkermeeres.

i. Diefe führt zunächft zu einer Auflöfung und Neubildung
derjenigen Gruppen, die durch beides am unmittelbarften berührt find. Das
gilt vor allem vom europäifchen Südoften. Der Balkan verfucht
gegen die drohende Gefahr des Ueberflutetwerdens, fei's durch Rußland,
fei's durch Deutfchland, fei's durch deren Verbindung, dadurch einen
Damm aufzurichten, daß er fich zufammenfchließt. Rumänien
fürchtet, Beßarabien an Rußland zu verlieren, dem es vor dem Weltkrieg

angehört und dem man es, foweit ich urteilen kann, zu Unrecht
abgenommen hatte. Die von Deutfchland kommende Gefahr tut fich in
der Ermordung des Minifterpräfidenten Calinefcu, des bedeutendften
Gegners der deutfchen Abfichten, durch die „Eiferne Garde" kund, die
daraufhin niedergemetzelt wird. Das rumänifche Oel und Getreide
fcheint vorläufig Deutfchland durch Rußlands Dazwifchenkunft
entzogen oder feine Lieferung doch von Rußland abhängig zu fein.
Ungarn, das Abfichten auf das einft zu ihm gehörende, ihm, wie mir
fcheint, auch zu Unrecht entzogene Siebenbürgen hatte, macht Halt.
Sein großgrundbefitzender Feudaladel fürchtet den Kommunismus und
erfchrickt vor der in Ruffifch-Polen gefchehenen „Bolfchewifierung". Es
bangt für das ihm kürzlich aus der tfchechoflowakifchen Beute zu-
gefchlagene Karpatho-Rußland, für feine Diktatur und für feinen
Antifemitismus! Es nimmt fchleunigft die diplomatifchen Beziehungen
zu dem Rußland wieder auf, das nun fo unerwartet und nicht ohne
feine Mitfchuld fein Nachbar geworden ift. Jugoflawien über-
nimmnt feine Ausföhnung mit Rumänien. Eine neue Minoritätenordnung

toll die Grenzenrevifion erfetzen. Das wäre fchon längft der richtige

Weg gewefen. Ebenfo Hütet Belgrad Verföhnung zwifchen Sofia
und Bukareft. Denn Bulgarien fordert (wieder mit Recht, foviel
ich davon verliehe) die früher zu ihm gehörende füdliche Dobrudfcha
zurück. Jugoflawien felbft gewinnt überhaupt wieder eine größere
Selbftändigkeit und glaubt, fich nach allen Seiten verteidigen zu können.

Es nimmt auch die lange vermiedenen diplomatifchen Beziehungen
zu Rußland auf. Es gewährt Montenegro, dem vergewaltigten, die
Autonomie. Diefes wird ein felbftändiger Banat. Bulgarien feinerfeits fcheint
mehr Angft vor einer Beherrfchung durch Rußland oder Deutfchland
oder beide zufammen zu empfinden, als Begierde nach Revanche und
Rückgewinnung feiner verlorenen Gebiete.

2. Diefem ganzen Zufammenfchluß fcheint die Türkei günftig
gefinnt zu fein. Sie fürchtet Deutfchlands Vordringen ans Schwarze und
Aegäifche Meer und weiter (auf der Bagdadlinie!), aber wohl auch
ein allzu mächtiges und allzu nahes, vielleicht gar den Bosporus und
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die Dardanellen beherrfchendes Rußland. Sie anerkennt die Teilung
Polens nicht. Ihr Außenminifter Saradfchoglu reift nach Moskau. Dort,
meint man, wird man von der Türkei die Schließung der Dardanellen
für den Fall eines Krieges zwifchen Rußland und England-Frankreich
fordern. Es fcheint, daß die Türkei zwar die ruffifche Freundfchaft
nicht verlieren, aber auch mit den Weltmächten in guten Beziehungen
liehen und das angebahnte Bündnis mit ihnen nicht preisgeben möchte.
Zum Beweis dafür fchickt fie eine Militärmiffion nach England.

3. Ebenfo wichtig, wenn nicht noch wichtiger, bleibt die Stellung
Italiens. Es fcheint, daß auch diefes hinter dem Balkanblock fteht,
welcher der deutfchen und ruffifchen Uebermacht einen Damm
entgegenstellen foil. Es „verftändigt" fich mit Griechenland; beide
Mächte ziehen ihre an der albanifch-griechifchen Grenze flehenden
Truppen zurück. Das Gleiche tut Italien mit feinen Truppenverftär-
kungen auf dem Dodekanes, was eine Annäherung an die Türkei bildet.

So fcheint fich wirklich ein Südoftblock zu bilden, der vor allem
Deutichlands Pläne weiter vereiteln, als auch Rußland an allzu leichtem

Vordringen hindern kann.
Was im übrigen Italiens Haltung betrifft, fo hat es inzwifchen alfo

feine „Neutralität" bewahrt. Zu feinem Vorteil, wie zu dem der
Schweiz, aber nicht ohne weiteres zu dem der Weltmächte. Denn eine
nach ihrer Anficht rafche und leichte Niederwerfung Italiens hätte
ihnen einen durch den Wellwall nicht verhinderten Vorftoß nach dem
Norden erlaubt, mit einem Aufruf an Oefterreich, die Tlchechoflowa-
kei und Polen zur Erhebung gegen Deuttchland, wie noch allerlei
anderen Gewinn, während Italiens bewaffnete Neutralität für fie immerhin

einen hemmenden Faktor bedeutet.
Die zukünftige Haltung Italiens wird von dem weiteren Verlauf

der Ereigniffe abhängen. Daß Muffolini fein Volk im Bunde mit Hitler

gegen Frankreich und England führen werde, erfcheint dem
Schreibenden aus allerlei Gründen, vor allem wegen der italienifchen
Volksftimmung und der wirtfchaftlichen Notlage des Landes immer noch als
ausgelchloffen. Faft noch wahrfcheinlicher käme ihm das Gegenteil
vor. Auf alle Fälle wird Muffolini aus den fich ergebenden Situationen,
wenn es fein kann ohne Krieg foviel Gewinn als möglich herausfchla-
gen. Eine Rede, die er inzwitchen feinen Fafchiften gehalten hat, klingt
drohender gegen die Oppofition im eigenen Lande, die er eine
„zavorra" Wull) Schimpft, als gegen auswärtige Feinde.

4. Japans Haltung entfpricht — mutatis mutandis -— der
italienifchen. Es hat jedenfalls den Antikomintern-Pakt und das Vertrauen
zu Deutfchland aufgegeben. Eine Kabinettskrife hat die Militärpartei
geftürzt. Das neue Kabinet (Nomura-Abe) wolle eine neue Politik
machen. Unter Fefthaltung des Zieles einer unter feiner Führung flatt-
findenden „Neuordnung Aliens" im vorgegebenen Sinne des Friedens,
will es fich mit China „verftändigen", aber ohne feine Herrfchaftsan-
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fprüche wefentlich zu verringern. Inzwifchen erringen die Chinefen,
die keineswegs gefonnen find, fich jenen Anfprüchen zu fügen, große
Siege. Von dem ruffifch-japanifchen Nichtangriffspakt aber hört man
nichts mehr. Japan wartet — lauert.

5. Die Vergewaltigung Polens und ficher auch der neu hervortretende

Faktor Rußland haben auch Amerika in Erregung gebracht.
Roofevelts Politik hat damit mächtig gewonnen und feine Neutralitätsbill,

die mit ihrer cash-and-carry-Klautel eine Begünftigung der
das Meer beherrfchenden Weltmächte enthält, habe fichere Ausficht,
durchzudringen. Die Teilung Polens anerkennen die Vereinigten Staaten

nicht. Aber auch Südamerika will fich gegen jeden deutfchen Verfuch

wehren, es für feine Abfichten zu benutzen. Auf der panamerika-
nifchen Konferenz, die in Panama flattfindet, wird die Schaffung eines

Sicherheitsgürtels um den ganzen Kontinent herum, d. h. einer keinen
fremden Kriegsfchiffen zugänglichen Zone, befchloffen.

6. Was England und Frankreich betrifft, fo zeigt fich, daß
ihre Weltreiche faft ohne Riffe zu ihnen flehen. Nord- und Mittelafrika,

wie Madagaskar und Annam, liefern Frankreich wieder neben
gewaltigen Maffen von Lebensmitteln und Rohfloffen mehrere Millionen

von Soldaten. Alle Dominions bekennen fich zu England und zur
Teilnahme an feinem Kriege, auch Südafrika, wo die Waage des
Einfluffes, der dem nationaliftifch-autonomiftifchen Führer General Herzog
und dem englandfreundlichen General Smuts zukam, zu des Letzteren
Gunften ausfchlägt. Befonders eifrig und namentlich als Kriegslieferant
wichtig ift Kanada. Die Kongreßpartei in Indien fcheint immerhin ihr
Mitmachen an gewiffe fich auf ihren Kampf um die Unabhängigkeit
beziehende Bedingungen zu knüpfen. Gandhi aber bekennt fich wieder
refolut zu England. Die Erbitterung gegen Hitler ill in der ganzen
Welt ein überwiegendes Motiv der Stellungnahme.

7. Während fich fo auf der einen Seite der Barrikade die angel-
fächfifche wie die lateinifche Welt, trotz dem italienifchen Vorbehalt,
zulammenfchließen, lo erhebt fich auf der anderen Seite, ebenfalls
gegen Deutfchland wirkend, ein Element, von dem ich mich feit Jahren

gewundert habe, daß es nicht eine größere Rolle fpiele: der P an-
flawi smu s, die Empfindung der flawifchen Völker, daß fie zu-
fammengehören. Stalin ift ficher kein Panflawift (er ill ja felbft auch
kein Slawe, fondern ein Georgier), aber daß das Element Rußland auch
diefe Bewegung auslöll, daran ill nicht zu zweifeln. Sie wird den
Damm gegen das Vordringen des Pangermanismus verftärken und die^
tes zuletzt zu einem Rückzug geftalten. Auch das hat Hitler zuftandegebracht.

Daß die befonders auch von Rußland her drohende. Gefahr,
wie die Anregung, die im Element Rußland liegt, überall im Südoften
die ftets hitlerfeindlich gewefene Demokratie der Völker ftärkt, liegt
auf der Hand.

8. Damit fteht aber im Zufammenhang eine letzte Tatfache, die
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wir auf diefer Linie noch erwähnen muffen: das ill der unter der Afche
fchwelende oder als offene Flamme ausbrechende Aufftand gegen
die deutfehe Herrfchaft. In der Tfchechoflowakei — die
Slowakei eingelchloffen, von der 8000—10 000 Zwangsfoldaten aus dem
deutfchen Heere defertieren — ill der unheimlich wirkfame, mehr
organifche als organisierte, paffive Widerftand gegen den deutfchen
Eindringling zur offenen Erhebung angewachfen. Sie ift blutig nieder-
gefchlagen worden. Viele Taufende find verhaftet worden, vor allem
fogen. Benefch-Anhänger, Zehntaufende fchmachten fchon in den
Konzentrationslagern, viele Hunderte find erfchoffen worden. Die Verbindungen

der Legionäre und der Sokoln find aufgelöft und ihre Gelder
konfisziert worden. Aber auch in Oefterreich und felbftverftändlich

vor allem in Polen wartet glühender Haß nur auf feinen Tag.
Inzwifchen organifiert fich diefer Aufftand im Weften ganz

offen. In London hat fich unter Benelch eine neue tfchechoflowakifche

Regierung gebildet, ganz wie einft im Weltkrieg. Eine
tfchechoflowakifche Legion kämpft auf dem Schlachtfeld neben einem polnifchen,

felbltändig organisierten Heere und fehr vielen Freiwilligen aus
D e ut f ch l and gegen Hitler für die Freiheit. Auch diefer Umftand
verleiht dem Kriege feine befondere, beinahe phantaftifche Geftalt und
macht ihn auch zu einem Bürgerkrieg im Koloffalftil.

Die Kleinen und der Götze Neutral.
Ganz befonders werden durch all diele Entwicklungen, wie auch

durch die bloße Tatfache des Krieges, die Kleinen Völker berührt,
namentlich auch infofern fie neutral waren und find.

Es ift auch, um es fofort zu fagen, ein Gericht, das über fie ergeht,
und zwar ein wohlverdientes. Was für eine große Aufgabe, ja Miffion
hätten diele fogen. Kleinen Völker gehabt, wenn fie ihre Gottesftunde
erkannt und wenn fie beffer dem gedient hätten, was das Unheil, das

nun gekommen ift, verhindern konnte. Sie hätten durch Zufammenfchluß
eine Großmacht werden können, welche die Entfcheidung gegeben
hätte. Eine Zeitlang haben große Männer unter ihnen das erkannt und
gefordert. Ich nenne bloß Nanfen und Branting. Aber dann kamen die
Epigonen, leider befonders gerade fozialiftilche. Unter ihrer Führung
und vor allem dem Beifpiel der Schweiz folgend, verfielen die Kleinen
Völker einem engen, latten und kurzfichtigen Egoismus, diefen für
weife Politik haltend. Jedes verfuchte, bloß fich felbft möglichft aus
dem Spiele zu halten, möge es der Welt gehen, wie es wolle. Die
Kleinen, die durch Gefinnung und Tat hätten groß werden follen, wurden

fehr klein. Wir fehen, wie jetzt die Osloftaaten zufammenkommen

(ein fchweizerifcher „Beobachter" ift nun unter ihnen): reden fie
dabei ein Wort von Freiheit, Demokratie, Recht und Menfchlichkeit?
Sie reden nur von ihren „Intereßen", und diefe find offenbar
ausfchließlich wirtfchaftlicher Art. Großartig ill neben der Schweiz unter
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diefen Kleinen befonders Schweden. Es liefert feit vielen Jahren
Deutfchland den weitaus größten Teil des für feine Aufrüftung
•unentbehrlichen Eifenerzes und verkündigt ebenfo unermüdlich feine
„Neutralität". Und ruftet patriotifch auf! Einige diefer vor kurzem
erft befreiten Staaten, gerade die baltifchen, haben eine Diktatur der
Reaktion eingerichtet, fich felbft damit verratend.

Und nun ift das verdiente Gericht über die Kleinen, Allzukleinen
gekommen. Nun laufen fie Gefahr, alle von den Großen Verfehlungen
zu werden. Schon find ihrer eine Reihe verfchwunden, Oefterreich, die
Tfchechoflowakei und Polen (die man, allerdings als Mittelftaaten,
auch hierher rechnen darf), und jetzt die baltifchen, bei ftärker Bedrohung

Finnlands1); die andern aber find durch diele ganze Entwicklung,

die fie durch ihren kurzfichtigen Egoismus gefördert haben, während

fie diefelbe hätten verhindern können, rötlich bedroht. Denn „wer
fein Leben fuchet, der wird es verlieren".

Der Götze Neutral aber verliert rafch feinen Glanz. Lange genug
war er eine Art neuer Gottheit. Wenn man von der „Wahrung feiner
Neutralität", d. h. feines nationalen Egoismus, fprach, liefen Schauer
der Heiligkeit über den Rücken des Sprechers und den der Hörer. Und
wenn es gar eine „totale Neutralität" (d. h. totale Nullität) war, dann
war der Wonne kein Ende. Nur neutral fein, d. h. fich nicht darum
kümmern, wenn anderwärts fchwache Völker vergewaltigt, Recht und
Menfchlichkeit mit Füßen getreten wurden. Mit Recht hält ihnen Léon
Blum vor, daß fie zufchauen, wenn andere für fie, ungeheure Opfer
bringend,, die Kämpfe führen, durch die auch fie gerettet werden. Und
das foil gar noch groß fein und Vorteile verdienen! Aber nun kommt
das Gericht. Nun verfchwinden zum Teil diefe Neutralen, zum Teil
erfahren fie fonft den Segen der Selbftfucht. Ihre Schiffe werden von
den U-Booten ihre Neutralität immer aufs neue verfichernder Staaten

verfenkt, ihr Handel durch die Blockade und anderes zerftört oder
fchwer eingefchränkt, ihr Wirtfchaftsleben tötlich bedroht, ihre fo Holz
betonte „Unabhängigkeit" ein Bettel. Nun tritt an Stelle des Rechtes,
dem fich vertagend Sie in die Neutralität flüchteten, die nackte Gewalt.
Worauf wollen fie fich nun berufen? Nun wankt diefer Götze Neutral
auf feinem Thron; nun ftürzt er. Er erfetzte Gott und hat getäufcht,
wie alle Götzen. Völker wie Einzelne leben von der Gerechtigkeit
Gottes, nicht vom Schutze der Götzen.

Der Krieg.

Wir find damit wieder beim Kriege felbft angekommen und
muffen nun doch auch von ihm ein Wort fagen.

Ueber die militärifch-ftrategifchen Ereigniffe und Probleme freilich

1) Für Finnland treten die nordifchen Länder, vor allem aber auch die
Vereinigten Staaten ein. 14. X. 39.
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wird man von mir keine Ausführungen erwarten. Daran laffen es ja
auch die Zeitungen nicht fehlen. Unfere Aufgabe kann bloß fein,
einige Afpekte diefes Krieges als Krieges ins Auge zu faffen, und zwar
folche, die eine allgemeinere Bedeutung haben und für das Problem
von Krieg und Frieden wichtig find.

Berühren dürfen und müflen wir vielleicht die feltfame Kriegführung
im Weften, die fozufagen keine ift. Man zerbricht fich darüber

den Kopf, was für Motiven diefe Haltung Frankreich-Englands ent-
fpringe. Erlaubt die Siegfriedlinie, die man hat entliehen und groß
werden laffen, als man fie noch hätte verhindern können, nichts
Anderes? Aber die Flugwaffe hätte doch gleichwohl in Aktion treten
können. Will man, eine detentive Taktik vorziehend, den deutfchen
Angriff abwarten? Oder gar den nahen Frieden? Scheut man befonders
den Beginn des furchtbaren Luftkrieges? Ift es vielleicht mit dem ganzen

Kriege auf diefer Seite kein wirklicher Ernft? Die Bemerkung läge
nahe, daß Kühnheit und Rafchheit wohl eher den Sieg verbürgen als
zögernde Vorficht.

Doch ift das nicht unfere Sache. Wir wollen bloß die Tatfache
ftreiten, daß Polen, für das England und Frankreich eine lo feierliche
Garantie übernommen haben, fcheinbar im Stiche gelaßen worden ift.
Ging das nicht anders? Jedenfalls macht eine folche Tatfache einen
furchtbaren Eindruck auf ein umfonft auf verfprochene Hilfe wartendes

Volk und auf die andern, die gerne auf folche Hilfe zählen möchten.

Aber wenn nun jemand käme und erklärte: „Da fieht man halt
wieder: man muß fich auf die eigene Kraft verlaffen, aufs eifrigfte
ruften und die Militär machen laffen!", dann wäre das Schickfal Polens,
wie vorher das der Tfchechoflowakei, denen es an Militärgeift und
Militär wahrlich nicht gefehlt hat, eine Antwort, die keines Kommentars

bedürfte. Wieder einmal hat der Militarismus als Retter der Freiheit

furchtbar Fiasko gemacht.
Wenden wir uns nun den anderen Afpekten des Krieges zu, fo

liegt uns am nächften die Frage, ob und wie der bisherige Verlauf die
Erwartungen, befonders die grauenvollen, die wir an den „kommenden
Krieg" geknüpft hatten, beftätigt oder nicht beftätigt hat.

Die Antwort lautet: In Polen find diele Erwartungen jedenfalls
beftätigt worden, und es ill anzunehmen, daß bei einem wirklichen
Ausbruch des „totalen Krieges" im Weften das Bild noch viel entfetz-
licher würde. Daher vielleicht, wie gefagt, das Zögern im Weften.

Was als befonders furchtbar in Betracht kommt, ill, wie nun fchon
erklärt worden ill und im übrigen nicht mehr befonders gefagt werden
muß, der Luftkrieg, und zwar namentlich der Giftgaskrieg und auch
der Bazillenkrieg, den Hitler anzudrohen fcheint. Es find nun Anftrengungen

gemacht worden, wenigftens den gegen die Zivilbevölkerung
(„nicht militärifche Objekte", „offene Städte" und fo fort) zu
unterlaffen. Hitler hat mit Pathos verkündigt, daß er nicht gegen Frauen
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und Kinder Krieg führen wolle, und hat fie, wie wir gelehen haben,
mit Bomben bewerfen und befchießen und mit Mafchinengewehren
hinmorden laffen, offene Städte und Dörfer, auf den Straßen
fliehende, ja fogar auf den Feldern arbeitende friedliche Bevölkerung
nicht verlchonend. Chamberlain und Halifax haben im Parlament die
gleiche feierliche Erklärung abgegeben wie Hitler, und ihnen ift es in
dieler Sache zweifellos Ernft, aber es ift doch die Bedingung damit
verbunden, daß die andern nicht das Gegenteil täten. Der Papft
bemüht fich ähnlich — und Sicher auch im Ernfte — um die „Humani-
fierung" des Krieges. Daß dies ein Widerfpruch in fich felbft und
vollkommen ausfichtslos geworden ift, braucht wohl kaum gefagt zu werden.

Der „totale Krieg" braucht auch die „totalen" Mittel, die ihm
zugänglich find.

Fraglich erfcheint nach recht kompetenten Aeußerungen, ob der
Giftgaskrieg die Rolle fpielen wird, die man ihm eine Zeitlang allgemein

zugefchoben hat. Wenn das nicht der Fall fein follte, dann aus
zwei Gründen: einmal, weil diefes Mittel für die, welche es anwenden,
felbft gefährlich fein kann, und fodann, weil man nun noch wirk-
famere Mittel befitzt. Die ganze Gasmaskengefchichte hat vielleicht
wenig Sinn. Und vom Bazillenkrieg wird wohl Aehnliches zu fagen
fein. Es ift auch möglich, daß der U-Boot-Krieg etwas von feinen
Schrecken verloren hat und weiter verlieren wird, trotzdem davon
noch genug übrig bleibt. Aber — es mögen neue, noch fchlimmere
Teufeleien gerüftet fein.

Im übrigen zeigt der Krieg bereits dämonifche Züge, die der
von 1914—18 nicht in diefem Maße gehabt hat. Die beiden großen
Feftungslinien am Rhein und fchon der begonnene vorläufige Kampf
um den „Weftwall" ftellen ficher ein apokalyptifches Bild dar. Ganz
befonders gilt dies von der überragenden Rolle, welche dabei die Technik

fpielt, aber auch von den armen Schaf- und Schweineherden, die
man auf die Minenfelder treibt, um diefe zur Entladung zu bringen:
unfchuldige Opfer der Teufelei der Menfchen. Diefe teuflifche Natur
des heutigen Krieges, diefe den Menfchen und Gott im Menfchen
aufhebende Natur des Krieges, wird aber auch fonft auf alle Weife offenbar.

Dazu rechnen gewiß viele mit mir die fogenannten Umfledelungen,
wie fie nun, nach denen im Südtirol, befonders vom Baltikum nach dem
bisherigen Polen vorgenommen werden. Sie erinnern mich in ihrer
Unmenfchlichkeit immer wieder an das ähnliche Verfahren der Affyrer und
Babylonier. Und übrigens: wo bleibt hier das Prinzip „Blut und Boden"?
Eine Lüge mehr! — Eine mildere Form diefer Sache ill die Evakuierung.

Einen Hauptafpekt des jetzigen Krieges, noch mehr als des letzten,
bildet die Bio ck ad e d. h. der Verfuch, den Gegner nicht durch Waffen,

fondern vorwiegend durch wirtfchaftliche Mittel zu befiegen. Das
ift befonders Englands Abficht und Taktik. Ob feine Ausfichten günftig
find, hängt wohl fehr ftark von Rußlands Verhalten ab. Deutfchland
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hege, auf diefes geftützt, den Plan einer „Kontinentalblockade" gegen
England, was die feinerzeit von Napoleon verfuchte „Kontinental-
fperre" in Erinnerung ruft. Es wolle für fich einen „Blockade-Lebensraum"

fchaffen. Es befchlagnahmt oder torpediert die „neutralen"
Schiffe, welche England verforgen wollen. England erklärt feinerfeits
alles, was Deutfchland helfen kann, als Konterbande, „unbedingte"
oder „bedingte", und bringt damit auch die „Neutralen" in Bedrängnis.1)

Liegt in diefem Wirtfchaftskrieg, bei all feiner Not, nicht vielleicht
auch eine Verheißung? Die Sanktionen des Völkerbundes hat man
immer für undurchführbar erklärt, wenn es galt, den Krieg zu
verhindern, aber fobald es gilt, ihn zu führen, find fie felbftverftändlich
durchführbar — was übrigens analog auch von allerlei anderem gilt.
Sollte man nicht, wenn es zur Neubildung des Völkerbundes kommt,
fich daran erinnern?

Noch verheißungsvoller ill allerdings ein anderer Afpekt des Krieges:

Es ift doch fehr des Nachdenkens wert, daß die Aktion der
Luftflotte des Weftens bisher wefentlich darin beftanden hat, über Deutfchland

Flu g blätter abzuwerfen, mit dem Zwecke, dem deutfchen
Volke die Wahrheit zu fagen. Der Text diefer vielen Millionen von
Flugblättern ift zwar, foweit er bekannt geworden ift, alles eher als
geeignet, auf die Geiftesart des Deutfchen die beabfichtigte Wirkung
auszuüben. Aber das kann fich ja ändern. Und wie, wenn eines Tages der
Krieg der Wahrheit den der Waßen erfetzte, verdrängte? Jedenfalls
darf man fagen: Wenn der Krieg der Wahrheit wirklich geführt worden

wäre, dann wäre der Krieg der Waffen nicht eingetreten.
So leuchten aus der höllifchen Finfternis des Krieges doch auch

fchon da und dort Lichter der Verheißung auf.
Und wie fteht es, fragen wir zum Schluß, mit jenem Afpekt, der

den letzten Krieg fo fehr gekennzeichnet hat, dem direkten Kampf
gegen den Krieg in Form der Dienftverweigerung und Aeh'n-
lichem? Wir haben bisher wenig davon erfahren. Einige Namen tauchen

allerdings fchon auf: In Deutfchland find nach den Zeitungsberichten
zwei Männer, Heinen in Hannover und Dickmann in Diekslaten
wegen Dienftverweigerung erfchoffen worden, ficher nicht die Einzigen.
Aus Holland taucht der Name des Heilsarmeeoffiziers Heiker in Harlem

auf. Aus Frankreich aber kommt die uns befonders bewegende
Kunde, daß zwei Brüder Vernier, der eine uns fchon lange durch fein
Martyrium bekannt, und dazu auch unfer Freund Henri Rofer, einer
der Edelften und Beften der Menfchen, wegen Verweigerung verhaftet
feien.2) Unfere wärmften Gedanken find mit ihnen! In Frankreich

x) Von ihnen verlangt England auch, daß fie über den „normalen" Export
hinaus Deutfchland nichts liefern, was deffen Widerftand verlängern könnte.

2) Soeben erfahre ich. daß auch Jacques Martin, diefer herrliche Menfch,
wieder von Frau und Kind weggeriffen, im Gefängnis ift. Die Raffe der
Hugenotten ift noch nicht ausgeftorben.
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fcheint überhaupt der Widerftand befonders ftark zu fein. Es wird in
feinen Zeitungen von einem Kampf gegen die „insoumis" geredet.
Diefe „Unbotmäßigen" gehören ficher zu den Verweigerern. Einer der
Führer des franzöfifchen Pazifismus, der Schriftfteller Jean Giono,
deffen Art, den Pazifismus zu verftehen, ich freilich nicht teile, fei
ebenfalls verhaftet. Auch in der Schweiz ift es zu Verweigerungen, zum
Teil ergreifenden, gekommen, und für viele ift das Militärproblem
wieder eine Gewiffensqual geworden. Sehr hochherzig verfährt England

gegen die conscientious objectors. Sie haben einfach vor einem
Gericht zu beweifen, daß ihre Ueberzeugung echt fei und werden dann
ohne weiteres von jeder Art von Militärdienft entbunden. Ob fie einen
zivilen Dienft zugewiefen bekommen, weiß ich nicht, es ift aber
wahrfcheinlich. Und in der Ordnung.

Soviel über dielen Zug des Krieges. Allgemein gefprochen darf
man wohl fagen: der Abfcheu vor dem Krieg ift überall riefengroß,
Begeifterung dafür, einige ganz kleine Kreife ausgenommen, keine zu
finden. Der Krieg ill in den Herzen und Gewiffen der Menfchen
gerichtet.

Wir find damit von felbft auf unfer letztes und in gewiffem Sinne
wichtigftes Thema gekommen.

Der Kampf gegen den Krieg
geht weiter. Und zwar von beiden Seiten, wenn auch nicht im gleichen
Sinn und Geift.

Die Alliierten (man braucht jetzt wieder diefen Ausdruck)
erklären, daß fie den Krieg führten, um endlich einmal mit der Herrfchaft
der Gewalt ein Ende zu machen und die beftändige Bedrohung von
den Völkern zu nehmen. Ich laffe in diefem Zufammenhänge dahin-
geftellt, ob das wirklich und im Ernfte das Ziel ihrer herrfchenden
Kafte ill und halte mich zunächft an ihre Erklärungen. Jedenfalls ill
es das Ziel der Völker. Mit feinem berühmt gewordenen „Il faut en
finir!" („Es muß damit ein Ende haben") hat Chamberlain ficher
deren Grundflimmung ausgefprochen. Er, einer der hauptfächlichften
und bewußteften Zerftörer des Völkerbundes, redet, in diefem Sinne,
fogar von einem „reformierten", d. h. ernfthafteren, ftärker verpflichtenden

Völkerbund. Es wird hinzugefügt, daß eine Vorbedingung für
die Durchfetzung diefes Zieles die Befeitigung Hitlers und des

Nationalfozialismus fei. „Hitler must go" („Hitler muß weg"). Denn man
habe nun genügend erfahren, daß man mit ihm nicht verhandeln
könne, weil er jedes gegebene Wort breche. „Man kann nur mit einer
vertrauenerweckenden Regierung verhandeln", erklärt Eden. Weiter
wird als Vorbedingung von Friedensverhandlungen die Räumung
Polens verlangt. Ein Separatfrieden wird abgelehnt. Zu den
Friedensforderungen felbft gehört die Wiederherftellung der Tfchechoflowakei
und Oefterreichs. Wobei zu bemerken ift, daß eine Tendenz befteht,
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Oefterreich wegzulaffen, mit der Begründung, es habe ja felbft den
Anfchluß gefordert und durch Abftimmung gutgeheißen. Was natürlich

Humbug ift. Man muß fehr auch an diefer Forderung feilhalten
und fie nicht untergehen laffen.

Erklärt man alfo .auf diefer Seite — im ganzen doch mit Wahrheit

— man wolle nichts als den Frieden, to tut das auch Hitler, aber
freilich in anderer Meinung. Hitler will offenbar für den Augenblick
den fogenannten Frieden. Es zeigt fich, daß wir fein Programm richtig
erraten haben: Zuerft die Niederwerfung Polens, dann ein Friedensangebot

an die Weltmächte. Er braucht eine Paufe. Es ill ja wohl auch
fo, daß er mit einem ernfthaften Willen der Weltmächte, kriegerifchen
Widerftand zu leiften, nicht gerechnet hat. Er fürchtet wohl dielen
Krieg, trotz der Bundesgenoffenfchaft Stalins, und vielleicht gerade
deswegen. Er weiß wohl auch, wie es im eigenen Lande fteht. So
erklären denn, nach einem neuen Moskauflug Ribbentrops, Hitler und
Stalin, fie hätten nun im Often den längft nötigen Friedenszuftand
gefchaffen und verbäten es fich, daß Dritte dreinreden wollten. Auf
diefer Grundlage feien fie bereit, mit den Weltmächten zu verhandeln.
Seien diefe nicht zum Frieden gewillt, fo würden fie felbft fich „konful-
tieren", die Schuld am Kriege falle dann aber auf die andern. Tableau!

Man fieht: es handelt fich vor allem auch darum, vor der Welt und
dem eigen Volke dieSchuldam Kriege auf die andern zu wälzen.

Die Welt wird von Hitler und Stalin freilich nicht darüber belehrt
werden, wer der Schuldige ift, aber im eigenen Volke mögen Sie fchon
einigen Glauben finden.

Um darüber noch ein Wort zu fagen: Es geht jetzt die Löfung um:
„Ein Mann darf allo die Welt in ein folches Meer von Blut und
Grauen ftürzen!" Man macht demgegenüber geltend, daß die Schuld
nicht bloß an dielem Manne liegt, fondern auch an jener Politik, die
ihn groß gemacht habe, um ihn nun zu bekämpfen, und dazu an dem
allgemeinen Zuftand der heutigen Welt. Muffolini nicht zu vergeffen.
Gewiß ift nötig, daß das gefagt werde. Man darf dabei bloß nicht
vergeffen, daß das volkstümliche Empfinden Perfonifikationen von
allgemeinen Wahrheiten liebt und daß diefe dann leicht einfeitiger
erfcheinen, als fie find. Auch hat es fchon feine Bedeutung, daß diefer
Eine Mann immerhin die Rolle fpielen kann, die er fpielt.

Um aber zu unferer Hauptlinie zurückzukehren, to hat Hitler feine
Friedensaktion hauptfächlich in feine neue Reichstagsrede verlegt, auf
welche nun wieder die ganze Welt laufchen mußte. Nachdem er vorher

fchon in Danzig Triumph und Haß gefungen, fetzte er in diefer
Rede die Behauptungen über Polen fort und ergänzte fie durch folche
allgemeiner Art über Deutichlands und fein eigenes Tun und Wollen
in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft.1) Man muß, wie immer,

x) Dabei hat Hitler, wie auch Heß, nicht unterlaffen, den Sieg als Frucht
des Segens Gottes hinzuftellen.
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diefe Behauptungen umkehren, um die Wahrheit vor fich zu haben.
Dann kam die „Friedensoffenfive". Warum denn noch Krieg? Polens
Schickfal fei ja befiegelt und fei übrigens verdient. Darauf folgten
Friedensvorfchläge fehr unbeftimmter Art. Deutfchland habe keine
Forderungen im Weften (die alte Melodie!), es verlange („zunächft!")
nur die ihm geraubten Kolonien zurück und fordere Refpektierung
feines jetzigen Beftandes. Dazu wünfehe es wirtfchaftliche Abmachungen.

Es Helle eine befchränkte Wiederherftellung Polens in Ausficht.
Auch fei es zu einer gewiffen Abrüftung bereit, vielleicht fogar zu
einer Friedenskonferenz. Frankreich wird fehr fchonend behandelt, die
Wucht des Angriffes geht (auch in der Preffe) gegen England. Die
Abficht, beide voneinander zu trennen, tritt, piump wie immer, hervor.
Sogar eine fehr dubiofe Löfung der Judenfrage wird, im Zufammenhang

mit den „Umfiedelungen", in Ausficht geftellt. Und wenn man
nicht auf das alles eingehe, mit dem ganzen Schrecken des Krieges
gedroht.

Die Rede ill nicht ungefchickt. Sie wird auf gewiffe franzöfifche
Kreife, und auch auf englifche, Eindruck machen. Befonders hat das

Argument: „Polen ill ja doch erledigt, befonders feit Rußlands
Eingreifen", eine gewiffe Verführungskraft.

Stellen wir aber die Wahrheit feft: Gingen die Alliierten auf diefe
Vorfchläge ein, fo wären fie moralifch erledigt und Hitlers Herrfchaft
über Europa befiegelt. Dann könnte es gegen Stalin gehen!

Was fagen die anderen dazu? Auf die Hitler-Stalin-Erklärung
haben Churchill und Daladier mit einem entfehiedenen Nein
geantwortet. Jetzt aber wird „geprüft". Eine gewaltige Aktivität fetzt
ein. Hitler fcheint mit der Unterftützung nicht nur Stalins, die ihm
fcheinbar ficher ift, zu rechnen, fondern auch mit der MuffolinisJ) und
fogar Roofevelts. Er benützt wieder das Argument: wenn man nicht
mit ihm Frieden mache, d. h. ihn nicht unterftütze, dann werde der
Bolfchewismus vollends Herr über Deutfchland und Europa werden.
Wieder die alte Melodie, die freilich heute etwas weniger Gehör finden
dürfte als vorher! Aber andere Kräfte wirken für Hitler. In Frankreich

vor allem die Kommuniften. (So auch in der Schweiz!) Marcel
Déat wird der Verbreitung eines Flugblattes: „Sofort Friede!" bezichtigt.

In England wirken ein Lloyd George und natürlich die Anhänger
eines „Friedens um jeden Preis" in diefem Sinne. Auch der Papft, der
gerne einen Kreuzzug gegen den „Bolfchewismus" zuftandekommen
fähe und für fein römifch-katholifches Polen (vergeffen wir diefes
Moment des polnifchen Problems nicht: Polen war ein römifch-katholifches

Land par excellence!) ganz befonders die „Gottlofigkeit" fürchtet.

Endlich die Kriegsangfl und Friedensfehnfucht aller Völker.

1) Darüber foil der italienifche Außenminifter Ciano in Berlin verhandelt
haben.
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Eine große Rolle fpielt in der Friedensdebatte die Frage, ob man
zwifchen Hitler und dem deutfchen Volke einen Unterfchied machen

dürfe. In der mir nun gebotenen Kürze möchte ich darauf antworten:
Gewiß: ein folcher Unterfchied ift vorhanden. Aber man taufche fich
nicht: es ill kein Zufall, daß Hitler gerade aus diefem Volke auffteigen
konnte. Und es herrfchen allgemein in diefem Volke gewiffe Geiftes-
mächte, welche eine rötliche Gefahr für Europa bleiben, wenn ihnen
nicht endlich ein ficherer Damm gefetzt wird oder fie fich in der
Kataftrophe felber auflöfen.

Was wird gefchehen? Wird es zu einem neuen München kommen?
Der immer neu zu Bedenken veranlaffende Umftand, daß ja die Männer,

die München gemacht und nie verleugnet haben, auch jetzt obenauf

find, läßt es fürchten. Aber nun find ja Churchill und Eden in der
englifchen Kriegsregierung und ift in der franzöfifchen Bonnet nicht
mehr Außenminifter. Auch ift der Ausgang für England und Frankreich

eine Frage von Sein oder Nichtfein. Und wenn England einmal
angebiffen hat, dann läßt es nicht fo leicht los.

Wir kommen damit aber auf die Frage, wie denn wir f elbfit
uns zu dem Problem ftellen.

Ich möchte für meine Perfon abfolut Eines feilhalten, mein caete-
rum censeo: „Ohne den Sturz Hitlers (der auch Muffolini matt fetzte)
bleibt alle Friedenshoßnung Illufion"

Am beften wäre, diefer Sturz käme von Innen her, durch die
„deutfehe Revolution". Diefe bleibt für mich eine Wahrfcheinlichkeit.
Allerdings nur unter der Vorausfetzung von deutfchen Niederlagen
und großer Not. Die Zuftande in Deutfchland find fchon jetzt arg.
Befonders die wirtfchaftlichen. Aber es wächft auch der Widerftand
gegen den Krieg, der fich u. a. durch maffenhafte Defertionen verrät
und die Abwendung von Hitler, die fich ebenfalls in vielen Symptomen
äußert.1) Aber weil diefe Revolution nicht zu beflellen ift, muß eben
die Forderung: „Hitler must go" feftgehalten werden, noch viel ftärker
als einft die Abfetzung Wilhelm II. Eine Friedenskonferenz mit Hitler
und Muffolini wäre von vornherein eine Farce.

Aber wie denn — wollen wir alfo nicht den Frieden, fondern
den Krieg?

Ich antworte: Wir wollen nicht den Krieg, aber wir wollen keinen
falfchen Frieden, der der Vater neuer Kriege würde. Wir wollen kein
neues München, fei's auch in verdeckter Form. Es genügt am einen!

Wir wollen keinen falfchen Friedensfchluß. Man hätte — wie oft

1) Dabei weiß die große Maffe des Volkes noch nicht einmal von dem Ernft
des Krieges im Weften, meint vielmehr, mit dem gegen Polen Sei alles erledigt.
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haben wir es gezeigt und gefordert — Hitler ohne Krieg ftürzen können

und follen, aber man hat es nicht gewollt; nun ift der Krieg die
von uns vorausgefagte Frucht. Dagegen hilft nun nicht ein neuer,
falfcher Friede, fondern bloß noch die ganze, echte Friedenswahrheit.

Aber wie denn, wollen wir den Krieg, den großen, allgemeinen,
einfach ausbrechen oder fortgehen laffen, die Hände im Schöße zu-
fchauend?

Ich antworte: Wir follen und wollen alles tun, um den Krieg, den
großen, zu verhindern, oder den ausgebrochenen abzukürzen. Der
ausgebrochene muß abgekürzt werden, wenn Europa nicht ein
blutiger Trümmerhaufen werden foil. Aber wie?

Ich antworte: Nicht durch verkehrte Friedensbemühungen, aber
durch echte Friedensarbeit und echten Friedenskampf. Diefe aber
beliehen vor allem darin, daß der Sinn des Friedens richtig herausgearbeitet

wird. Darin ift, meine ich, eine Ueberwindung alles falfchen
Pazifismus eingefchloffen. Es muffen jene Friedenslofungen ausgegeben
und bekanntgemacht werden, die den weiteren Krieg abkürzen können,
falls fie nicht imftande find, ihn zu verhindern. Die Alliierten follten
mit einem richtigen und aufrichtigen Friedensprogramm antworten.
Das wäre auch die befte und mögliche Verhinderung des großen
Krieges.1)

Vergeffen wir bei alledem nicht, daß Gott, um den Krieg zu
verhindern oder abzukürzen, Wege hat, die wir nicht kennen:

„Er kann wohl taufend Wege finden,
Wo die Vernunft nicht einen fieht."

Ich möchte in diefem Sinne noch auf eine Möglichkeit hinweifen,
die uns zu dem Anfang unferer Erörterung zurückführt. Mir ift, als
ob gerade das Element Rußland, als eines der Auflöfung, imftande
wäre, den Krieg zu brechen. Und zwar fo, daß wir dazu Ja fagen
könnten.

Das alles ift für die politifche Linie gemeint. Es gibt aber
felbftverftändlich noch andere, flärkere Mittel und Waffen für den Kampf
um den Frieden.

Alfo Friedensarbeit und Friedenskampf, bloß rechte, nicht trü-
gerifche. Und bei alledem der wohlberechtigte, wohlbegründete Ausblick

auf jene umfaffende und tiefe, leidenfchaftliche Revolution gegen
den Krieg, auf die wir, wenn die Welt eine Zukunft hat — und das
glaube ich — mit Sicherheit rechnen dürfen. Leonhard Ragaz.

x) Nun haben Frankreich und England Hitler geantwortet. Mit einem, nicht
allzu Harken, Nein, aber leider ohne das Friedensprogramm, das befonders auch
in England fo viele verlangen. Wollen und dürfen fie ihre wirklichen Ziele nicht
ausfprechen?

Törichteres Gefchwätz kann man fidi nicht denken, als wenn immer wieder
verlangt wird, „Hitler muffe zuerft einen Beweis feiner Aufrichtigkeit geben". 14. X.
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